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  Zur Entstehung dieses Buches


  Es war der 25. August 2015 und mein zweiter Tag auf Kuba.


  Als ich zum allerersten Mal durch Havanna gelaufen war und in einem Park am Ende des „Prado“ Schatten unter ein paar Palmen gesucht hatte, da stellte ich mir die Frage, wie ich die mir wichtigen Menschen zu Hause über meine Eindrücke hier im fernen Kuba informieren könnte. Über das Internet würde es schwierig werden, das wusste ich bereits, und so ließ ich meine Gedanken schweifen.


  Ich war mein einjähriges Auslandsstudium mit der Idee angetreten, ab und zu einen Brief nach Deutschland verschicken zu wollen, hatte alle Heimatadressen beisammen und dachte so vor mich hin: „Es wäre doch eine tolle Idee, meine Erlebnisse und persönlichen Erfahrungen in Briefform festzuhalten. Viel authentischer als E-Mails, nicht noch ein Videotagebuch, sondern passend zu Kuba etwas Traditionelles.“


  In diesem Moment war die Idee geboren.


  Allerdings musste ich zunächst weitere Vorüberlegungen anstellen, wie ich dieses neue Projekt auf Kuba realisieren könnte. Es folgte eine kurze Liste mit Voraussetzungen wie Papier, Briefumschlägen, Briefmarken, einem Postamt, Briefkästen und natürlich auch der Kostenfrage. Ich hatte ja zu diesem Zeitpunkt noch überhaupt keine Ahnung, wie solche Dinge auf Kuba funktionieren würden.


  Nun machte ich mir gleichzeitig Gedanken über die inhaltliche Ausgestaltung der Briefe.


  „Zum einen sollen sie den Empfänger natürlich persönlich erreichen, mit ehrlichen Worten über private Themen. Zum anderen will ich meine Erlebnisse und Geschichten aber auch irgendwie lesbar für andere machen …“


  Dank Vorder- und Rückseite des Briefpapiers kam mir schnell die Idee, eine persönliche und eine allgemeine Seite zu verfassen. Ich wollte mich aber nicht darauf verlassen, dass die Briefe auch wirklich zu Hause ankommen, und habe sie gleichzeitig digital gesichert. Als es mit den Wochen immer mehr und mehr Episoden wurden, jeder Empfänger schon zwei Briefe bekommen hatte und die anfänglichen Befürchtungen, mir würde beispielsweise das Durchhaltevermögen für dieses Projekt fehlen oder die Themen ausgehen, zerstreut waren, übertrug ich eines Nachts die Fotosicherung in eine Textdatei.


  Diesem doppelten Schreibprinzip bin ich bis zum Ende treu geblieben, und aus dieser anfänglich kleinen Briefsammlung ist dann die Idee für dieses Buch entstanden. Zunächst nur als Erinnerung an meine Zeit in Havanna, dann als Geschenkidee für meine Briefempfänger und schließlich als Episodensammlung von mehr als 200 Seiten Kubaerfahrung, die hoffentlich auch für eine größere Leserzahl attraktiv ist.


  Einen Großteil der Episoden habe ich fern vom eigenen Schreibtisch verfasst, um meine Gedanken und Erlebnisse so frisch wie möglich niederzuschreiben. Dabei habe ich im Nachhinein nur orthografische und wenige sprachliche Fehler verbessert und mich bewusst gegen eine inhaltliche Korrektur entschieden.


  Das bedeutet natürlich, dass mein Sprachstil formbedingten Schwankungen unterworfen ist und ich mich, beispielsweise in Bezug auf die Länge der Episoden, erst finden musste, schließlich stellen sie meine ersten ernsthaften Schreibversuche dar. Wegen dieser Bemühungen um maximale Originalität wird jeder Briefempfänger „seine“ Episoden nahezu identisch auf der entsprechenden Seite in diesem Buch wiederfinden.


  Im Laufe der Zeit habe ich auch die Anekdoten aus meinen Rundmails aufgenommen, welche ich alle paar Wochen nach Hause geschickt habe. Deren Nummern beginnen im Inhaltsverzeichnis jeweils mit # und sind als Symbol mit einem [image: ] gekennzeichnet.


  Nach reiflichen Überlegungen habe ich mich dazu entschlossen, der Chronologie der Niederschriften der Episoden den Vorrang gegenüber ihrer tatsächlichen zeitlichen Abfolge zu lassen. Da ich manches spontan oder rückblickend geschrieben habe und jede Episode eine Momentaufnahme darstellt, empfinde ich dies als sinnvoller und hoffe, den Leser mit etwaigen Zeitsprüngen nicht zu irritieren.


  Daher muss dieses Buch nicht zwangsweise Seite für Seite von vorne nach hinten gelesen werden, sondern erlaubt auch eine Orientierung an den sechs Themengebieten, die im Inhaltsverzeichnis näher erläutert werden: [image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ] [image: ]


  Da es sich bei einigen Episoden um sehr ähnliche Themen oder zeitgleiche Geschehnisse handelt, gebe ich auf jeder Seite eine Reihe von Leseempfehlungen. Es steht dem Leser frei, diesen zu folgen und sich so von Episode zu Episode treiben zu lassen. Oft reichte eine Seite kaum aus, um die Komplexität einzelner Sachverhalte in Gänze zu beschreiben, weshalb ich auf diese Weise versuche den Eindrücken und Ereignissen besser gerecht zu werden.


  Auf den letzten Seiten habe ich sowohl eine Karte von Havanna, als auch von Kuba beigefügt, die zur Orientierung dienen sollen. Besonders diejenigen, die selbst noch nicht auf Kuba gewesen sind, können meinen Episoden so sicher leichter folgen. Ähnliches gilt für das Glossar, das das Verständnis der hin und wieder verwendeten spanischen Wörter erleichtern soll. Derjenige, der sich bei den verschiedenen Währungsangaben wundern sollte, ist gut beraten, Episode 94 zu lesen.


  Zum Abschluss möchte ich noch erwähnen, dass die Episoden meine ganz individuelle Wahrnehmung von Kuba wiedergeben und nicht als objektives Abbild der kubanischen Gesellschaft verstanden werden dürfen. Ich habe versucht die Allgemeinplätze der Reiseführer zu vermeiden und mich stets lieber meinen persönlichen Erlebnissen und Gedanken gewidmet.


  Ich wünsche allen Lesern viel Freude mit meiner Reise durch Kuba und ihrer Reise durch dieses Buch.


  Herzlichst, Ihr und euer Thomas Ahnfeld.


  17.04.2016, La Habana
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  Der erste Eindruck


  
    Havanna ist unglaublich laut. Nicht nur vom Straßenlärm, sondern von den ständig redenden, schreienden und einen ansprechenden Menschen, genauso wie von unzähligen anderen Geräuschen der Baustellen, Geschäfte, Straßenmusiker usw.

  


  Die Häuserfassaden sind bunt, die Oldtimer und Stadtbewohner sind es auch. Man sagt: die Zeit scheint stehen geblieben zu sein, doch davon merke ich kaum etwas. Dass ich kein modernes Straßen- oder Stadtbild vorfinden würde, hatte ich erwartet, und der Zahn der Zeit, der an Häusern, Straßen und Autos seit Jahrzehnten nagt, gehört für mich einfach dazu, ist weder Makel noch Glanz.


  Womöglich ist Habana Vieja (die Altstadt von Havanna) nicht der Ort, um nach dem Charme zu suchen, von dem immer alle sprechen, oder nach der Hilfsbereitschaft und Gastfreundlichkeit. Denn diese habe ich bereits bei Jorge gefunden, der mir von Beginn an die größte Hilfe war.


  Die Stadt als „Local“ und nicht als Tourist, sondern mit Freunden besser kennenzulernen, hat hoffentlich die Chance, meinen Eindruck von Havanna zu schärfen und in jede mögliche Richtung zu verschieben.


  Lies auch: 11 34 42 58 #06 64 84 89 98 128 168 172
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  ¿Ellenbogengesellschaft?


  
    Noch im Flugzeug lese ich im Buch von Hans Modrow über Solidarität, Hilfsbereitschaft und Zusammenhalt als wichtige Werte in Kubas Gesellschaft.

  


  Direkt nach der Gepäckausgabe möchte ich dem gerade vorgefahrenen Busfahrer eine Frage stellen, doch alle anderen drängeln sich vor. Das scheint niemanden zu stören, am allerwenigsten den Fahrer selbst. Der Bus ist voll, der nächste kommt in zwei Stunden, doch auch hier das gleiche Spiel. Am Ende bekomme ich trotz Ticket keinen Sitzplatz, aber immerhin die Fahrt in die Hauptstadt.


  Vor dem Telefongeschäft gibt es zwei Eingangstüren mit „Einlassern“ und vier Schlangen. Ohne für mich ersichtliches System werden die Leute eingelassen, aber der kennt den und jener ist mit jenem da – nicht mal das Stehen in der ersten Reihe hilft mir. Drinnen im Geschäft wieder die gleiche Erfahrung: Kuba eben.


  Auch wenn es mir nicht gefällt: Die Ellenbogen müssen raus! Dreistigkeit gewinnt und vielleicht muss aus mir ein echter „Vordrängler“ werden.


  Lies auch: 43 61 #07 108 118 119 154 165 175
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  Clevere Ganoven


  
    Auf meinem allerersten Weg zur Universität, kurz bevor ich die einladende Front der „Alma Mater“ zu Gesicht bekomme, stoppt mich ein gut gekleideter Herr, drückt mir eine wissenschaftliche Zeitung in die Hand und verwickelt mich in ein sympathisches Gespräch.

  


  „Professor Calde“ sein Name, Wirtschaft sein Fachgebiet und ein toller Tag, denn er wird Vater. Hierfür lädt er mich am Abend zu einer Feier ein, es sei doch so wichtig für Studenten aus dem Ausland, Kontakte zu knüpfen …


  Aber er braucht ganz schnell ein Anti-Asthmatikum und ihm fehlen fünfzehn CUC. Die Uni zahlt schlecht, seine Frau im Kreißsaal, alles schrecklich …


  Doch Ahnfeld ist auch schlau. Ich sei nur mal kurz unterwegs und hätte KEIN Bargeld, nicht mal einen Peso dabei. Daraufhin bittet er mich, meine Sonnenbrille zu verkaufen oder was ich sonst noch sofort verpfänden könne … Damit fliegt für mich sein Schwindel auf und ich gehe. Ob ich „Professor Calde“ mal im Hörsaal sehe?!


  Wahrscheinlich nicht!


  Lies auch: 6 34 64 70 89 128 175
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  Lehrgeld zahlen


  
    Alle haben einen immer davor gewarnt, nicht mit Fremden mitzugehen. Insbesondere der liebe Jorge hat mir dies in meinen ersten Stunden auf Kuba eingetrichtert …

  


  Doch es fällt mir unendlich schwer, den ganzen Ansprechversuchen an meinem ersten Morgen auf der „isla de la Revolución – isla de la solidaridad“ (Revolutionsinsel – Solidaritätsinsel) standzuhalten, denn ich möchte sie ja kennenlernen, Sprache, Land und Leute …


  „Luis“ war besonders nett. Er begleitete mich ein Stück des Weges, erzählte viel von sich und antwortete auf all meine Fragen. So lenkte er mich charmant zu einem dubiosen Zigarrenhinterhof, in den einzutreten ich vorsichtigerweise ablehnte.


  Zu einem gemeinsamen Mojito, der besonders günstig sein sollte, ließ ich mich dennoch hinreißen. Zwar lud er mich zu einem Sandwich ein – bezahlen musste er dafür allerdings nicht. Am Ende kosteten mich beide Drinks zusammen zehn CUC. Vielleicht ein fairer Preis für das erste Lehrgeld.


  Lies auch: 6 #03 34 49 #10 152 168
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  Ankommen


  
    Jede Reise ist neu. Jede Reise ist anders. Erwartungen eilen ihr voraus, und je intensiver man sich zuvor mit seinen Zielen und Vorstellungen auseinandersetzt, umso schärfer zeichnet sich das Bild des Reiseverlaufs ab.

  


  Seit zwei Jahren existiert die Idee von einem Auslandsstudium auf Kuba und es gab Zeiten, in denen ich mir nichts Tolleres vorstellen konnte.


  Doch obwohl ich mich zwischen Blauäugigkeit und größtmöglichem Vorwissen zu einem vermeintlich gesunden Mittelweg entschieden habe, fällt es mir in der ersten Woche sehr schwer zu realisieren, dass ich WIRKLICH hier bin.


  Die Gründe dafür sind sicher vielfältig und liegen zumeist auf der Hand, aber ich verspüre eine mir sehr ungewohnte sehnsüchtige Vorfreude auf den Tag, an dem ich so RICHTIG auf Kuba ankomme.


  Lies auch: 11 42 79 106 112 122
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  La muchacha cubana


  
    Suzette heißt sie. Sie ist Kubanerin und könnte typischer kubanisch kaum sein. Schon beim Kennenlernen über Couchsurfing wirkte sie sehr sympathisch, und auch während unseres Spaziergangs zum Restaurant haben wir uns blendend verstanden.

  


  Ich hatte schon gegessen, trotzdem folgte ich natürlich gerne ihrer Empfehlung, in ein gehobenes Restaurant zu gehen. Das Essen war gut, der Abend ganz herrlich, und als die Rechnung kam, legte ich meinen Teil (sechs CUC) auf den Tisch. Ihre hübschen braunen Augen wurden immer größer, denn dass sie NICHT von einem Mann eingeladen wurde, das kannte sie nicht. Einen kleinen Beitrag konnte sie leisten, die restlichen fünfzehn CUC musste ich unfreiwillig übernehmen.


  Sie bat mich achttausendmal um Verzeihung und wir diskutierten noch ewig über die kulturellen Gepflogenheiten unserer Länder. Vielleicht war sie eine Ganovin, vielleicht war es ein Missverständnis – in jedem Fall musste ich noch viel lernen.


  Lies auch: #02 70 73 89 #08 #09
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  Pläne schmieden


  
    Bevor ich mich auf den Weg nach Kuba gemacht habe, bin ich sehr oft die Chancen und Möglichkeiten, aber auch die Grenzen meines neuen Lebensabschnitts durchgegangen.

  


  Nach einer Woche lässt sich bereits ein kleines Zwischenfazit erstellen. Das Allerwichtigste auf Kuba sind Kontakte! Es scheint jedoch auch empfehlenswert, jeden Einzelnen auf seine Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit hin zu überprüfen.


  In jedem Fall habe ich in Jorge einen Freund gefunden, der mir in allen Fragen hilfsbereit zur Seite steht und mich bei einer Wohnungssuche unterstützen kann. Teresa soll versuchen mich an einer Schule einzuschleusen, durch Ramón und seinen Compañero könnte das Gitarrenprojekt gelingen und Adrian soll mir bei der Sportartensuche helfen.


  Für Fahrradfahren ist es viel zu heiß, ein Auto brauch ich wirklich nicht und die Varadero-Surf-Idee habe ich eh verworfen. Stattdessen ist ein Job im Tourismus oder als Deutschlehrer nicht unwahrscheinlich.


  Es bleibt also sehr spannend!


  Lies auch: 22 45 30 33 66 69 72 88 103 106 128 144
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  Zu Hause bei einer Familie zu Gast


  
    Bei jedem Besuch in Rostock wird mir aufs Neue bewusst: Es gibt keinen angenehmeren, keinen komfortableren Ort als das gute, alte „Hotel Mama“, wo es einem nie an etwas fehlt.

  


  Meine neue Mamá heißt Teresa und zusammen mit ihrer Familie lebe ich auch hier wie in einem Hotel mit Halbpension. Mit dem Unterschied, dass ich viel Geld dafür zahle und nicht zu Hause bin, sondern als Vertragspartner hier wohne.


  Und das fühlt sich sehr, sehr seltsam an. Als zahlender Klient habe ich keine häuslichen Pflichten – ich kann tun und lassen, was ich will. Gleichzeitig bin ich aber von Teresa abhängig und eine echte Verwirklichung in der Wohnung ist nicht möglich.


  Außerdem wird mein Essen zu festen Zeiten zubereitet – dafür bin ich dann vielleicht doch schon zu erwachsen …


  So wie es der Plan war, werde ich mich also bald auf die Suche nach einer eigenen Wohnung machen!


  Lies auch: 11 14 25 57 74 112
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  La Máquina


  
    Ihr Knattern und lautes Röhren ist unverkennbar. Die Qualität als Fortbewegungsmittel auf Messers Schneide zwischen luxuriösem Komfort und lebensmüdem Wahnsinn. Und sie sind so wunderschön, diese uralten Oldtimer aus den Staaten.

  


  Was aus touristischer Sicht eine der typischen Sehenswürdigkeiten darstellt, ist für die Kubaner nichts Weiteres als ein günstiges Taxi und Mittel zum Zweck im öffentlich-privaten Nahverkehr. Die Menschen können sich einfach keine besseren Autos leisten, und obwohl der Transport von Personen eigentlich verboten ist, lässt die Regierung sie gewähren – es gibt ja sonst kaum etwas anderes.


  So rauschen diese liebevoll in Schuss gehaltenen Wagen auf festen Routen durch die Stadt, und an fünf Fahrgästen verdient der Fahrer immerhin zwei CUC. Die Tachoanzeigen sind defekt, oft klemmen die Türen, die Fenster sind immer runtergekurbelt – oder fehlen ganz – und der Fahrer ruckt heftig am Schalthebel, der oft am Lenkrad angebracht ist.


  Auch wenn die Öffnung neue Autos bringt, werden die Máquinas weiterrollen, bis auch die letzte von ihnen wortwörtlich auseinanderfällt.


  Lies auch: 41 65 98 137 146 147 176
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  Verzicht


  
    Stromausfall! Aber das passiert hier in Centro Habana nur ganz selten, sagt Teresa. Meistens kommt zumindest das Licht bald wieder … Das war vor acht Stunden, langsam wird es dunkel und wir essen zeitiger, damit jeder noch erkennen kann, was er auf dem Teller hat. Obwohl das eigentlich keine Rolle spielt, denn es gibt wie jeden Abend: Reis. Und jeden Morgen weiße Brötchen. Und zum Mittag: nichts – doch man gewöhnt sich dran.

  


  In den Supermärkten gibt es zirka vierzig verschiedene Produkte. In achttausendfacher Ausführung zu unbezahlbaren Preisen. Sobald ich in der Stadt auf der Suche nach etwas Speziellem bin, muss ich oft einsehen, dass es das nicht gibt. Genau wie fließendes Wasser – von warm ganz zu schweigen. Immerhin kann ich Teresa Bescheid geben und sie gibt das Regenwasser für mich frei.


  So wie überall auf der Welt kann man auch auf Kuba für viel Geld alles kaufen, doch so richtig viel zum Leben braucht man eigentlich auch nicht. Überraschenderweise habe ich mich an das Verzichten rasend schnell gewöhnt und die Herausforderungen des Alltags sind spannend und aufregend. Wer weiß, ob mir dieses System in den kommenden Wochen mehr Freude oder mehr Ärger machen wird.


  Lies auch: 11 23 31 39 44 62 71 91 113 146 153 164


  - Rundmail-Episode #01 -


  
[image: ]



  Erste-Hilfe-Notfall


  
    Bei einem Spaziergang in der Nähe der Universität ist mir eine Frau aufgefallen, die ganz reglos in den Armen zweier Menschen auf halb acht hing und sich nicht selbst auf den Beinen halten konnte. Ihre beiden Begleiter schleppten sie so unter größter Mühe durch die Gegend und ich beobachtete die Situation kurz. Dann fasste ich einen Entschluss und dachte mir: „Das schaue ich mir mal an!“

  


  Tiefe Bewusstlosigkeit! Medizinischer Notfall! Erst-Helfer Ahnfeld im Einsatz! Ich lass die Frau also sofort von ihren Begleitern auf den Boden legen und erzähle ihnen, ich sei (ein kleiner) Arzt, damit sie mich in Ruhe am Patienten arbeiten lassen. Person in Rückenlage, Kopf überstrecken, Atemkontrolle. Im Kurs schon tausendmal gemacht, aber in echt noch NIE. Zum Glück atmet der Patient, also direkt stabile Seitenlage – krass! Auch das schon tausendmal gemacht, aber eben noch NIE mit einer wirklich bewusstlosen Person.


  Nach etwa zehn Sekunden in der Seitenlage erwacht die Frau plötzlich, schlägt kurz um sich und fängt bitterlich an zu weinen. Schockzustand, das ist klar, aber immerhin wieder bei Bewusstsein und außer Lebensgefahr. Die anderen Personen helfen ihr, ich gebe noch ein paar nützliche Ratschläge und bin noch ein paar Stunden ganz schön durch den Wind.


  Lies auch: #07 84
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  Fremd – vertraut


  
    In den ersten zehn Tagen auf Kuba sind meine Gefühle seltsam gemischt. Auf der einen Seite schockiert und fasziniert mich das exotische, karibische Leben – auf der anderen Seite habe ich das Empfinden, schon oft und vor allem lange Zeit hier gewesen zu sein.

  


  Sicherlich hat das mit meinen bisherigen Karibik-Erfahrungen zu tun und womöglich dauert es auch noch ein Weilchen, bis mir bewusst wird, dass ich ein GANZES Jahr hier leben werde. Doch viele Dinge sollten mich eigentlich erschüttern und mir klar werden lassen, dass ich nun weit weg von zu Hause bin: der Gestank in den Straßen, die leeren Supermärkte, Sprache, Kultur, Lärm, der Sozialismus – mein Gott! – was für eine andere Welt.


  Vielleicht kann ich mir noch keinen klaren Begriff davon machen, was das wirklich bedeutet, weil das alles noch zu weit weg von mir ist. Oder ich bin durch die schnellen Bekanntschaften schon „zu dicht dran“ … Wie auch immer – ich werde es schon noch herausfinden, und im Grunde genommen ist es ja wirklich ausnahmslos positiv, sich in seiner neuen, temporären Wahlheimat wie zu Hause zu fühlen.


  Lies auch: 1 5 8 10 22 41 42 43 58 131
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  Ein Abend im Park


  
    Eingeladen von zwei Deutschen – meinen „Quasi-Vorgängerinnen“ – ging es mit dem Sohn meiner „Mamá“ in einen Park im Stadtteil „El Vedado“. „Wir brauchen achtzig Cent“, sagt Luis Miguel, „vierzig für die Hin- und vierzig für die Rückfahrt.“ – „Und kaufen wir nichts zu trinken?“, frage ich. Ein CUC das Bier – viel zu teuer, kann sich ein arbeitender Kubaner nicht leisten.

  


  Dafür haben die Mädels einen Fünf-Liter-Kanister mit Rum. Dieser war im Versorgungsladen im Angebot. Er wird pur aus Plastikbechern getrunken oder mit warmer „TuCola“ gemischt – es geht ja schließlich um die Geselligkeit.


  Und diese gibt es in hoher Qualität. Ich unterhalte mich mit den verschiedensten Menschen, erzähle aus Deutschland, frage nach Kuba und wie es sich anfühlt, hier zu leben. Es findet ein echter Austausch zwischen Menschen aus unterschiedlichen Kulturen statt, Menschen lachen zusammen und alle sind sehr herzlich miteinander.


  Zahlreiche Handynummern werden ausgetauscht und ich glaube, dass ich mich noch auf viele ähnlich spannende Abende freuen darf …


  Lies auch: 15 31 39 #13 143 173
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  Erste Tage in der Uni


  
    Vor meiner Reise nach Kuba und auch hier vor Ort redet man ständig von der Offenheit, Kommunikationsfreude und Hilfsbereitschaft aller Kubaner. Das ist auch absolute Realität – und zwar immer dann, wenn es um Geld geht.

  


  Meine große Hoffnung war also, unter den einheimischen Studenten schnell Anschluss und dort tolle Menschen zu finden. Doch das hat in den ersten Momenten noch so gar nicht funktioniert.


  Einzig alle ausländischen Studenten finden sich sofort zusammen und wissen ihre gegenseitige Bekanntschaft zu schätzen. Denn nicht nur laufen wir alle wie Falschgeld über die Flure, sondern auch unsere Augenpaare werden immer größer, wenn die Dozentin ohne Punkt und Komma über die endlose Literaturliste lateinamerikanischer Autoren spricht, und geteiltes Leid ist bekanntlich halbes Leid.


  In den nächsten Wochen wird sich an diesem ersten Eindruck sicherlich viel verändern und es ist wieder mal spannend, wohin die Reise geht. In jedem Fall werden wir der kubanischen Studierendenschaft gerne noch die eine oder andere Chance einräumen.


  Lies auch: 20 40 41 46 54 58 60 140 151
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  Ein bisschen wie Urlaub


  
    Bei gemütlichen Spaziergängen durch Habana Vieja, Halbpension in der Gastfamilie und dem abwechslungsreichen Um-die-Ohren-Schlagen sämtlicher Nächte ist in den ersten beiden Wochen so etwas Ähnliches wie Urlaubsgefühl aufgekommen.

  


  Auch wenn mein Blinkwinkel alles andere als touristisch ist und ich mir jene Highlights für meine Besucher aufheben möchte, fehlt zu Beginn jeder Alltagsdruck. Die Regelung aller wichtigen Angelegenheiten gelingt entweder sofort – oder dauert diverse Ewigkeiten. Dann kann man es hier auf Kuba auch direkt ruhiger angehen lassen und so viele Annehmlichkeiten mitnehmen, wie es sich für einen Urlauber gehört.


  Diese Lebensweise und besonders der gemütliche Genuss werden sich mit den studentischen und kommenden außeruniversitären Verpflichtungen zwar verändern – dürfen aber auf keinen Fall in den Hintergrund gedrängt werden.


  Dafür sollen Salsa-Abende, Strandbesuche und auch das Kennenlernen von neuen, interessanten Menschen sorgen. Denn im Idealfall soll sich das gesamte Studienjahr ein bisschen wie Urlaub anfühlen.


  Lies auch: 8 16 18 29 46 52 63 112 130 166


  - Episode 15 -


  
[image: ]



  Eine Nacht in Guanabo


  
    Es heißt Abschied nehmen. Joanna und Camila, zwei Mädchen aus Leipzig, die ich als Austauschstudent quasi ablöse, möchten ihr vergangenes Jahr auf Kuba gerne feiern. Also geht es per Máquina an den zirka zwanzig Minuten entfernten Strand von Guanabo, wo sich eine kleine Finca und bereits dreißig feierwütige Kubaner befinden.
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